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Die Adreßdebatte.
(Fortsetzung.)

D r .  K a l te n e g g c r 's  R e d e .

Oesterreich und mit ihm auch Krain stcht leider wieder an 
einem bedeutsamen Marksteine seines StaatölebeuS; ich sage 
leider; deuu keine glücklichen Zeitläufte waren stets die Be­
gleiter solcher Lebensabschnitte.

Der H. Landtag erachtcle, diesen Moment ergreifen z» 
sollen zu einer Kundgebung an den Monarchen; heute liegt 
uns die Adresse seines hierzu gewählte» Ausschusses vor.

Nach dessen überwiegender Zusammensetzung mußte ich 
wohl gesaßt sein, seine Anträge werden sich nicht aus eine 
Beantwortung der kais. Aufforderung zu der Reichsraths- 
wahl beschränken, sondern gewisse Beschwerden und Wünsche 
vor den a. H. Thron zn bringen suche» , ui deren Grnnd- 
hältigkeit ich vorläufig nicht eingehe.

Allein betroffen und schmerzlich erstaunt bin ich durch 
die Antwort im Kernpnnlle der Sache; eine Antwort, schlim­
mer als keiue Antwort. Die Hanptrichtung des Adreffentwurses 
ist eine solche, vor der ich unser» RechtSsiuu wahrlich ganz 
gesichert hielt.

Nicht um Beschwerden und Wünsche, denen Abhilse im 
Versassungswege verschafft werden soll, handelt es sich in der 
Adresse. — Auch nicht, ob die Zielpunkte dieser Wünsche die 
richtigen und wüuschcuswerlhen seien, kommt in erster Linie 
in Betracht; aber die Mittel und Wege die der Ausschuß ge­
wählt wisse» w ill, sind eiu V-rleugne» d r Grundlage» 
unsere« Staats- und Landesrechtes — die Prinzipien der Adresse, 
die nicht« Geringeres in sich schließen, als ein Hinanssetzen 
über Misere Verfassung — ja geradezu auf deren Verletzung 
ausgeheu, ja noch mehr, nicht allein die Adresse, die 
Thal selbst, die beschlossen und vollzogen werden soll — in ­
dem sie die Erfüllung unserer Pflicht beseitiget, au deren 
Stelle das Belieben einer Wahl setzl, die in unserer Ver­
fassung keinen Boden findet — das ist bas Unmögliche, was 
uns der Ausschuß zumuthet.

Der solenne A lt zumal, in den sich die Anträge kleiden, 
macht es mir und meinen Gesinnungsgenossen unmöglich, 
uuö hiebei lediglich mit dem Bewnßlsein zu begnüge», 
daß uuscr Slandpnnkt ohnehin gesetzlich klar gegeben, sowie 
unsere verfassungsmäßige Gesinnung männiglich bekannt sei, 
wir würden cs als eine Pflichtversiiumniß erachten, in solchem 
Momente und zu solchen Anträgen zu schweigen.

Der krainische Landtag ist von Sc. Majestät auf Grund 
der Verfassung zur Reichsrathswahl berufen; eine kais. Bot­
schaft betont die dringende Nothweiidigkeit der verfassungs­
mäßigen Wirksamkeit der RcichSocr>reluug, erinnert insbv- 
souLere, daß die Austragung, wichliger Fragen aus dem Ge­
biete der inner» Augelegenheilcii zwar nicht augenblicklich 
und zunächst vor sich gehen köuue, jedenfalls aber ihre Lö- 
iung nur auf dem Boden der Verfassung zn erfolgen habe, 
ilud was soll der Landtag antworten? Er soll antworten, 
daß die Versassnng der rechtSgiltigen Grundlage entbehrt, 

er soll antworten, daß die Reichsrathswahlen nicht der 
Verfassung >,em8ß vorgenoniinen werden, sondern nur 
wegen augenblicklicher Noch in den europäischen Ereignissen, 
ausschließlich zum Behufc der Wahl in die Delegation zur Be- 
rathung finanzieller Maßregeln, und zwar nur solcher, die durch 
die Kriegsereigilifse bedingt sind; der Landtag soll endlich 
antworten mit einer Präjudicial-Verwahrnnz, die klar genug 

um eine Nichtbeschickung des Reichsraths sür die Hin- 
auszudrücken, der Landtag soll ferner die inner» An­

liegenheiten in auffallender Weis» vordrängen, die Lösung 
derselben aus dem Bode» der Verfassung geradezu verwei­
gern, — eine» freien Ausgleich der einzelnen Länder mit 
der Krone über Umgestaltung der Delegationen durch un­
mittelbare Wahl ans den Landtagen, — außerdem die E r­
weiterung der LandeSanlonomie begehren, — ja wo mög- 
>>ch sogar eine durch Zerreißung anderer Läudeigebiete be­
dingte Schaffung Sloveniens.

Der erste Eindruck, als ich diese Anträge samml deren 
-Votive» hörte, war mir ein Erbebe» vor dem RechtSbrnchc, 
^ n  sie ju sich schließen, zunächst diesem moralischen E in­
drücke staud die Erkkttiiluiß unzweifelhaft vor mir, der AuS- 
lchnß müsse dabei mit Blindheit geschlagen gewesen sei» für 
d>e Rechtsgeschichtc des konstilntioncllen Oesterreich, deuu wie 
Mte er svnk vermeinen können, Mit einem sogenannten sreien

Ausgleich zurückzugreise» in längst vergangene Zeiten, ans 
längst gewesene Zustände anzulnüpfeu, also an Verhältnisse, 
von denen kein Ansgang möglich ist, als aus dem Wege der 
Oktrohirnng, der Vergewaltigung, der Vernichtung unserer 
Nechtöznstände, der Verleugnung und Zertrümmerung sogar 
jenes RechlLbodenS, ans dem der H. Landlag selbst fußt; 
deuu er ist ein und derselbe mit unserer Reichsverfaffuug 
selbst. (Lebhafter Beifall rechts.)

Meine Herren ! Von diesem eben betonten Standpunkte 
des bestehende» öffentliche» Rechtes aus habe ich hier uichl 
die Ailfgabe, wenigstens nicht die allernächste Aufgabe, zn 
utttcrfucheu, ob es deuu wirtlich wahr sei, daß die Lerfaf- 
snng die Einheit und die Macht des Reiches, so wie die kon­
stitutionelle Entwicklung zu garanliren nicht vermöge, daß 
sie nicht gewähre, die Eigeuberechtigung der Königreiche, 
Länder und Nationen, so wenig als die freiheittiche Gestal­
tung unserer Zustände; allein ich weise auf die Fortschritte 
und Errungenschaften hin, welche gerade durch die Reichs- 
Verfassung den Ländern zu Theil wurde. Wenn ihre Früchle 
in allen Richlnngen noch die volle Ernte nichi lieferten, die 
wir erschnen, so lrifft die Schuld davon nichl die Versassnng, 
sondern jene, welche sie zn bebaue» und zu nützen berufe», 
aber hiezu nicht willig waren. Wo also liegt die Schuld 
dessen? Hier m meiner Hand Halle ich ein treffendes Be­
weisstück. Diese Adresse unseres Ausschusses zeigt Ihnen jene 
Gesinnung und jene Thalen, die das Dodtengräberamt an 
unserem Staatsleben verrichten; die es thnn, weil sie den 
Glaube» an Recht und Gesetz untergrabe» und erschüttern. 
Davon Friede, Macht und Einheit zu erwarten, dari man 
wahrhaftig keinen Anspruch, uoch weniger Vorwürfe Nber 
Mißerfolge der Verfassung eihebe» ; nur an die eigene Adresse 
siud diese Vorwürfe zuriickznrichten. (Bravo rechls.)

Meine Herren! Der Ausschuß leugnet die rechlsgil- 
lige Grundlage unserer Versassung und w ill uns glauben 
machen, sie sei von der Majorität der Völker nie anerkauul 
oder gegen ihren Willen ihnen ausgedrungen worden ! Für 
linsern Ausschuß exlstiren nur die pragmatische Sanktion, 
das Oktober-Diplom und das September-Manifest 1805 
über die Verfassiings-Sistirung; dagegen scheinen die kais. 
VcrfassuugS-Paicnte vom 26. Februar 1861, die Reichs- 
grundgesetze vom 21. Dezember 1869 ihn, zu Nichts vor­
handen zu sein, als nm über selbe sich hiuwegzusetzen.

Ich h^be schon angedeutet, daß ein Znritckgreiseu lediglich 
auf die ersterwähnlen zwei — ein Ignoriren dabei der letzl- 
erwähnlen beiden Staatsakte eine rechtliche Unmöglichkeit sei.

Vom Irrwege des September-Manifestes, von seiner 
esemerc» Dauer, von seiner allßcrordenllichen Reichsralhs- 
spitze und vou dem Ehaoö, das uothwcudig zu seinem Ende 
sührie, lassen Sie mich schweigen. Wohl aber darf lch ge­
rade dem damaligen Versuch, die Versassung aus freier 
Bah» auf Nimmerwiedersehen uns zu entführe», alle die- 
jen gen sch immeu Eigenschaften und Wirkungen beiinesscn, 
welche die Adresse der Verfassung zulheilt. Au den einen 
Moment aus jener Periode möchle ich aber deu H. Landtag 
doch erinnert haben, an die Auflösung des damaligen Lauö- 
tageS von Krain, an die Ursache dessen — a» die, wie ei» 
Zwillitigskinü zur heulige» Adresse, damals beschlösse» ge­
wesene bedingte Rcichsralhsbeschicknng.

Die pragmatische Sanktion, welche die Lukzessioiis- 
orduuug i» der uulhcilbareu österreichische» Monarchie grund- 
gesetzlich seststellle, aber kein Gesetzgebnugsrechl der Länder, am 
wenigsten eine staatsrechtliche Bedeutung ihrer Postulaleulauü- 
lage kannte — das Oktoberdiplom, Verfassniigsgruiidzüge ent­
haltend, doch ohne praktischen Nutzen, so lange die gesetzlich 
bestimmte Ordnung und Form ihrer Ansübniig fehlte, diese bei­
den -r laatSakte waren für sich allein schon zu ihrer Zeit nicht 
und siud um so wcniger jetzt zur Foiteutwicliung unseres 
konstilntioncllen Lebens geeignet; uud bci alldem wurzelt der 
so schwer verpönte Reichsraih geradezu im Ollober-Diplomc.

Erst mit de» krast voller kaiserl. Machtvollkommenheit, 
weil noch ungetheiltem GesetzgebnngSrechle, erlassenen Ver- 
saffungspatenten vom Jahre 1861 , die krainische Landes- 
ordilnng mit inbegriffen, gewannen die konstitutionellen 
Grundsätze des Oktober-Diploms Fleisch uud Leben und der 
krainische Landlag mar cs, der damals in seiner bekannten 
Dankadresse mit vollster Befriedigung von diesem kaiserlichen 
Versaffnngsgescheuke Brsitz ergriffen und dessen Besitz in 
vollem Maße sowohl in der Landes- als in der Reichsver- 
treiung geübt hat.

Und als dann, abermals bei einem Marksteine, wie der

im Eingänge meiner Rede augcdeulelc, im Gesolge der Ver- 
fasfungssislirung unseligen Andenkens und des sunseligen 
Krieges der Sistirnngsära eine Abänderung der Versassung 
ins Werk gesetzt wurde, waren es nicht wieder auch die 
Rcichsrathsabgeordnelcu KrainS, unter dcrcn versasiungs- 
mäßiger Milwirknng, Mitstimmung, ja sogar Zustimmung 
(Rnse rechls: Hört) die Versassungsgesetze vom 20. De; mber 
1867 beralhen »nd beschlossen wurden? Und so besitzen w ir 
an Stelle deroklroyirtcu, vollkommen giltig gewesenen Februar - 
Vcrsassnng nnu eine paktirte — die Dezember-Brnassung. Ich 
glaube gerade iu diesem Punkte auf das vollgiltige Zengniß 
nuferes heulige» Berichterstatters mich brrnsen zu dürfen, 
der als Augen- und Ohrcnzeuge darüber, sowie über seine 
damalige Zustimmung lebendiges Zeuguiß abznlegen in der 
Lage ist. (Ruse: Hört und Heiterkeit.)

Und war es nicht der Landtag Krains, der von seinem 
in Len Verfassungsgesetzen vom Äl. Dezember 1867 erwei 
terten Wirkungskreise bereitwilligst Gebrauch machte, also 
schon dadurch, nicht minder aber durch die Absendung und 
Lheilnahme seiner Reichsrathsabgeordneten den rechtlichen 
Bestand der Reichsversassnng mich vom Dezember 1867 an 
erkannte und geltend machte, der seine EisenbahwKonzes 
sioiieu, seine Provinzialsonds-Entschädigungen und derlei 
Vortheile mehr ganz ungeschent aus den Händen des hiezu 
doch rechtsbegründeten Reichsrathes annnahm? Und mit 
dem allen soll der H. Landtag die heulige Adresse und die 
daran geknüpsten Anträge vereinbarlich halten? (Ruse: Hört!)

Wohl hat — weuige Tage dessen sind es — ein de 
redter Mund, dessen Worte bedeutendes Gewicht in diesem 
hohen Hause haben. Ihnen auseinandergesetzt, daß ein Land 
tag an seine Vorgänger nickt gebunden sei.

Nun, ich überlasse es ganz und gar Ihrem eigenen 
Rechlsbewußtsein, das ^runum 8rrli8 zu erkennen, womit 
ein solcher Ausspruch überhaupt auzuwenden ist, eben so 
weiden Sie erkennen, daß ein solcher Ausspruch und Grund­
satz bei jener Frage geradezu unzulässig ist, die nnS heute 
beschäftigt; unzulässig, weil damit jede Rechtskontinuität 
eines Staatslebens unmöglich wäre.

Erinnern möchte ich aber doch bei dieser Gelegenheit, 
daß dieser Landtag selbst vor ein paar Tagen beschloß, es 
sei die velsassungsmäßige Abänderung des Reichsgesetzes in 
der Findelhaussrage zu begehren und zu bewirken, und da 
möchte ich wohl erfahren, wie die krainischen Reichsraths 
Abgeordneten es ermöglichen werden, diese Abänderung im 
Reichsrathe zu vertreten und zu erwirken, und doch wieder 
ausschließlich nur bei der Wahl in  die Delegation und bei 
Berathung der durch die Kriegsereignisse bedingten finan 
ziellen Maßregeln im Reichsrathe zu sein.

Wenn der Ausschuß von biltern Erfahrungen spricht, 
die mit dem Reichsrathe gemacht wurden, so lagen bittere 
Erfahrungen, was Krain betrifft, aus ganz anderer Seite, 
als jener des Reichsrathes. Das Absentiren eines Theils 
der krainischen ReichSrälhe aus dem Abgeordnelenhause war 
schlimmer, als nur eine bittere Erfahrung.

Dies war ein gesetzlich nicht zu begründender und 
überdies ein voreiliger Vorgang, weil er vor der Berathung 
und Beschlußsassung des Abgeordnetenhauses selbst über die 
bekannten Anträge seines" Resolutionsausschusses geschehen 
war. Wenn aber sogar die Auflösung des Reichsrathes als 
ein Argument gegen diesen ins Feld geführt wird, so ist, - -  
abgesehen von anderen Entgegnungen, die ich gegen solche 
Nutzanwendung unseres Ausschusses machen könnte, z. B. 
namentlich, daß dasselbe AuflösungsargümeNt den mitanf 
gelösten Landtag Kraiils' trifft, gerade in diesem verfas 
sungsmäßigen Appell an die Wählerschaften der Beleg für 
den rechtlichen Bestand unserer Reichsversassung enthalten.

Meine Herren, w ir sämmtlich haben vor einigen T a ­
gen eidlich gelobt Treue und Gehorsam dem Kaiser, Beob 
achtung der Gesetze und gewissenhaste Erfüllung unserer 
Pflichten — und nun wird an uns in  einer Reihe von 
AiiSsprüchen Und Anträgen eben so viel mal die Versuchung 
gestellt, untreu zu werden dem Gesetze, untreu unserem Ge­
löbnisse; wir sollen aussprechen, daß die Versassung unS 
nicht bindet — wir sollen eine Wahl vornehmen, die dieser 
Versassung widerstreitet; widerstreitet, indem die Verfassung 
nur eine unbedingte, die reichsräthliche Wirksamkeit der 
Abgeordneten nicht beschränkende und an keine Instruktiv 
neu bindende Wahl kennt; w ir sollen endlich einen Vor 
behalt aussprechcn, künftighin zu ReichsrathSwahlen nicht 
verhalten zu sein.



Ich maße mir sicherlich nicht an, ein Gewisseushüter 
irgend Jemands zu sein. Aber die Stimme meines eigenen 
Gewissens, die ihm entstammende Ucberzeugung kann oder 
vielmehr darf ich nicht unterdrücken; — und die Bitte an 
alle geehrten Kollegen in  diesem H. Hause ohne Ausnahme 
darf mir nicht verübelt werden: weisen Sie diese ernsten 
Erwägungen im Interesse des öffentlichen Rcchtsbewußtscins 
nicht von der Hand. (Lebhafter Beifall rechts.)

Und was w ill die Adresse hinlüro au die Stelle der 
verfassungsmäßigen Entwicklung unseres konstitutionellen 
Lebens gesetzt missen? und wie? Eine freie Bcreinbarnng 
der Länder mit der Krone — einen ominösen Anklang jener 
freien Bahn des HcrbsteS 1865 nnglückliche» Andenleui! und 
Gefolges.

Wo liegt der gesetzliche Anknüpfungspunkt zu solcher 
sreien Vereinbarung? — I n  den Händen der nicht mehr ab­
soluten Krone gewiß nicht; also in unserer Versassnng?
— nuu den AuknüpfnngSpnnkt verabscheut ja die Adresse; 
also wo sonst? Ich glaube, die Antwort ergibt sich vo» selbst 
Eben darum, weil nur der Rechtsstandpunkt entscheidet, 
w ill ich gar nicht in die Besprechung der praktischen W irr- 
sale ciugchen, die bei einem solchen Versuche sich ergeben 
müßten aus der Nichtbelheiliguug oder Nichiznstimmnng 
auch nur eines oder des anderen der Länder, auch uicht näher 
die Frage erörtern, wie die am ReichSraihe perhorreSzirte 
Majorifirung sich im freien Ausgleiche gegen den Widerstre­
benden gestalten solle? ob Sie Birilstimmcn oder welches 
Stimmenverhältniß sonst hiebei im Auge haben. Anch in 
die von der Adresse gesteckte» Ziele einer solchen freien Ver­
einbarung — die da sind: ans den Landtagen unmittelbar 
gewählte Delegationen, mit gleichzeitiger Erweiterung der 
Autonomie der Länder, also Beseitigung uud Absorbtiou 
des ReichSratheS durch die Landtage, - -  habe ich, da ich in 
dem ganzen Vorgänge der Adresse einen Rechtsbrnch er­
kenne, nicht das Näheren cinzngchcn; aber selbst für eine 
derlei Aeuderung im Wege der Berfassnng vermöchte ich 
mich nicht zn begeistern; uicht im Hinblick ans die gemein­
samen und einheitlichen Interesse» der im Reichsralhe ver­
tretenen Königreiche und Länder; nicht im Hinblick auf die 
Schärfe der allerlei Gegensätze, welche mit besonderer Vehe­
menz in den Landtagcu hcrvortreten, Schlitz und Frieden 
dringend heischen, und beides nur aus dem neutralen Bo­
den de« alle Nationen und Ansprüche umfassenden und ver­
mittelnden Reiches und feiner Vertretung finden können.

Ebenso enthalte ich mich eines näheren Eingehens in 
die Idee der Adresse, die sloven. Nation iu eiu Staatsge­
biet zu vereinigen; ich beklage im allgemeinen cs als eine 
Mitnrsache der jetzigen staatsrechtlichen Wirren, daß von 
mancher, gewiß Oesterreich nicht freundlich gesinnten Seite 
die Nationalität als ein staatenbildendes, also zugleich staateu- 
zerstörendeS Element (Bravorechts, D r.Zarnik: Ohoy ausge- 
wühlt wurde, und halte cs überdies für eine schreiende Inkon­
sequenz, die eigene staatsrechtliche Individualität zu vcrtheidi- 
gcn, ja dereu intensive Kräftigung zn begehren, zugleich aber 
extensiv iu die gleichberechtigte Individualität der ändern 
Länder eingreifen zu wollen.

Lassen Sie »ns von solchen leitenden Inkonsequenzen 
absrhen, lassen Sic uns dic Fahne Oesterreich« hoch, die Ge­
sinnung eines Oesterreichers tief im Herzen und sest im 
thatkräftigeu Willen halten, lassen Sic uns also geeint die 
hohen Güter geistigen Aufschwung«, wechselseitiger Ach­
tung. steigender Bildung, steigenden Wohlstandes und da­
durch wahrer, sich kiüstigender Freiheit und Selbständigkeit 
pflegen »nd genießen, dic formalen Streitigkeiten, Klagen 
und Jnkriminationen, sic allc nlerden dann von selbst ver­
stummen. (Beifall?,

Das führt mich auf die Klage der Adresse über Ber 
lctznng der katholischen Gefühle der Bewohner Krains. — 
Ich weiß zwar nicht, ob man damit »eben den konfessionellen 
Gesetzen und deren Gefolge auch insbesondere die Aufhebung 
des Konkordates (Dr. Costa: Istios, jedenfalls) im Ange 
habe: aber das ist m ir bewußt, es wäre viel näher gele­
gen gewesen, dem Monarchen den Dank des Landes (Bravo 
und Beifall) für die Aufhebung eines Staatsaktes zu sagen, 
der dem katholischen Bewnßtsein nichts weniger als unerläß­
lich ist, welches Bewußtsein doch nicht erst seit dem Jahre 
1855 existirt, ja sogar ehedem als Staatsreligion in Oester 
reich zum Ausdruck gekommen war.

Dagegen ist es unleugbar, wie sehr dieser Staatsakt 
mit der einem jeden Oesterreicher gewährleisteten Gleichheit 
vor dem Gesetze und Gewissensfreiheit nnvereinbarlich sei, 
oder kann man etwa glauben, daß die Bewohner der Län­
der S r. apostolischen Majestät sich in ihrem katholischen Be­
wußtsein gekränkt fühlten dadurch, daß S r. Majetat Re­
gierung dem ungarischen Reichstage das Konkordat noch 
nicht zur Annahme im verfassungsmäßigen Wege vorgelrgt 
hat; oder glauben Sie, daß die Regierung das Konkordat 
für einige Länder, z. B . Krain, aufrecht erhalten, für an­
dere, z. B. Böhmen, hätte ausheben sollen? (Unruhe aus der 
Geistlichenbank.) Meine Herren, mit Recht preist die Adresse 
Neutralität bis an die äußerste Grenze, als Gewähr des 
staatlichen Friedens nach Anßen: feien w ir konsequent und 
üben wir konfessionelle Neutralität, auf daß der staatliche 
Friede aus einem hervorragenden Gebiete, jenem des gei 
stigen Lebens, uns beschieden sei!

Offenbar hat die Adresse dabei ganz besonders die 
tonfcffioncllen Gesetze, jene über Ehe nnd Schule, uud die 
Konfessionslosigkeit des Staates nnd seiner Anstalten im 
Ange, aber gerade hierin hat die Klage über Verletzung des 
katholischen Gefühls keinen sachlichen Stützpunkt.

Der Rechlsstaat, der Staat der freien Kräfte, der Staat 
der gleichen Achtung seiner Bürger kann keine konfessionel­

len Unterschiede machen, kann keine bevorzugte und keine 
blos tolerirte Kirche gesetzlich statniren. So sehr ich, und 
eben wcil ich die echte Religiosität zu den nothwendigen, 
sittlichen Grundlagen staatliche» Wvhlgedeihens zähle, muß 
ich es hier betonen, daß dieselbe gefährdet, nicht gefördert 
wird, wo der Staat dieselbe in einer bestimmten Konfession 
finden w ill; die konfessionellen Ueberzenguugen, Gebräuche 
und Handlungen sind immer Angelegenheit der betreffenden 
Kirche nnd ihrer eiuzelueu Mitglieder; vergeblich wird man 
aber in Len österreichischen konfessionellen Gesetzen die Stelle 
suchen, welche diesen Ueberzenguugen und Handlungen Zwang 
anthnn, d. H. den Betreffenden hindern würde, auch in 
seinen vnrgerlichen Handlungen, so weit sie nicht in fremde 
Rechtsffäre widerrechtlich eingreisen, seiner religiösen lieber- 
zeuguug zn solgen; sei cs in der Ehe oder im Familien­
leben, sei es in Erziehung oder Unterricht, sei es in seinen 
Uebnngen oder Gebräuchen. (Bravo.)

Sollte aber die Adresse ihre Klage beziehen aus das 
Eiubüßeu gewisser Gefctzesprivilegien oder gar aus das Frei­
werden Oesterreichs von einer Abhängigkeit, die ihm nur 
drückenden Zwiespalt der Geister nach Znnen und eine wenig 
neidenswerlhe Stellung uach Außen einirägt, dann, meine 
Herren, verkennt die Adresse vollends den allein richtigen 
Staiidpniilt des freien Rechtsstaates.

Dic Klage und der Schmerz über nationale Beeinträch­
tigung scheint mittclbar auch au unsere Adresse, an diese 
Seite des H. Hause« gerichtet; allein mit Unrecht, dic M i­
norität in diesem Hanse ist sich redlich des Willens uud 
Streben« bewußt, zur Befriedigung aller nationalen An­
sprüche, die nichl aggressiv gegen sic selbst gerichtet sind, bcl- 
znlragen; allein gerade die vonnen Schnlsprachgesetze, dann 
die beabsichtigten Wahlgesetzänderuiigen waren iheilü nach 
ausschließlich nationalem, denn doch nicht allein maßgebendem 
Gesichtspunkte, sogar zwangsweise zugeschniltc», theils eine 
Lerkennnng und Bekämpfung der nns gebührenden Exi- 
stenzbercchlignug und namemlich was die Vertretung im 
Landtage beuissi, daraus berechnet, uns selbst die jetzige M i- 
noiitalSstellung zn entwinden und vielleicht kaum ans den 
Abgeordneten von Gottschee zu beschränken.

Wie unbegründet der Vorwurf künstlicher Wahlresultate 
ist, welche dic jetzige Wahlordnung mit sich bringe, und 
Laß vielmehr nur die Unrichtigkeit irgend eines nationalen 
BerechnniigSsaklorS dic Eultänschnng und Verstimmnng über 
manche Wahlresnltate veranlaßte, da« zeigen die jüngsten 
Wahlen in den Städten Krains, da« zeigen auch die Wahl­
ergebnisse z. B . in Vorarlberg, Oberösterrcich — neuesten« 
in Böhmen, wo die früheren Minoritäten bei demselben 
Wahlgesetze hener bedeutend erstarkt, ja sogar zu Majoritäten 
geworden sind. Ich habe bisher wesentlich den RechtSstand- 
piinkt, die Wahrung ebenso der Rechtsordnung wie des 
öffentlichen RcchtSbewußlsciuS betont.

Lassen Sie mich noch cine andere Seite in uns anklin- 
gen machen -  den Patriotischen S inn und unser wahres 
Interesse. Die Verfassungstreue allein kräftigt Oesterreich, 
schützt seine Thcile mit dem großen, starken, weil einträch­
tigen Ganzen. Wer dagegen arbeitet, indem er steuerlos und 
ohne seste» Boden unter sich zu erreich-» sucht, wofür wir 
die »othweudigc Form und AiiSgangSputtktc schon besitzen,
— der arbeitet, — ich gebe >a zu, unbewußt — aber doch 
an dem Zerfalle Oesterreich« — und gibt e« allen Zufällig­
keiten des Werden« Preis.

Nach all dein Gesagten und ganz besonders bei dem 
verfassungswidrigen Grundtone, der, wie der rothe Faden das 
Gewebe durchziehend, das Wesen aller Theile der Adresse 
ersüllt und hieraus zn der ganz nnznlässigeu beschränkten 
Reichsrathswahl gelangt — ist es mir und meinen Gesin­
nungsgenossen unmöglich, unser» Ansichten durch eine Anien- 
dirung der Adresse und diesem oder jenem Absätze gehörigen 
Ausdruck zu verschaffen; und da w ir einerseits von der Un­
gesetzlichkeit der in der Adresse anfgcstcllten Grundsätze sowie 
der Hiera» geknüpslen Schlnßanträgc überzeugt — ander­
seits der Ansicht sind, daß dic versassuugsmäßige Antwort 
aus die kais. Botschaft in der versasjungöniäßigen Wahl zum 
Rcichörathe liege, stelle ich den Antrag:

Der H. Landtag wolle beschließen:
übcr die vorliegende Adresse wird zur Tagesordnung 

übergegange»,
2. die dem krainerischen Landtage nach 8 16 der L. O. 

obliegende Wahl von 6 in den ReichSrath zn entsendenden 
Abgeordneten ist im Siune der Verfassung ohne irgend 
welche Beschränkung vorzunehmen. (Lebhafter Beifall.)

(Fortsetzung folgt.)

Wie lange noch?
Ueber die von dem krainischen Landtage in seiner 

Majorität beschlossene Adr esse , als Antwort auf die 
kaiserliche Botschaft, urtheilt die Wiener „Tgpr." 
ein echt österr. B latt, in einem Artikel unter obi­
ger Unterschrift in nachstehender vernichtender Weise: 
Unsere staatsrechtliche Opposition hat uns an Un­
geheuerlichkeiten aller Art gewöhnt, aber dem jetzi­
gen k r a i n e r  Land t ag  war es Vorbehalten, alles, 
was bisher in dieser Richtung geboten worden, weil 
zu übertnffcn. Die Adresse, weiche derselbe beschlos­
sen, läßt alles weit hinter sich, was bisher in jenem 
politischen Jesuitismus geleistet worden, der in ho­
nigsüßen Worten der Lojalität Verrath an Kaiser 
und Reich predigt. Ein paar armselige Patrone

haben da die Frechheit, dem Kaiser ins Gesicht sagen 
zu wollen, daß die Berfassnng der „rechtSgiltigen 
Grundlage enlbehrt," dieselbe Verfassung, welche der 
legale, auch vom  k r a i n e r  L a n d t a g  be­
schickte Reichs r a t  h geschaf fen,  und der 
Kaiser, der ohne Zweifel der legitime Herrscher 
auch des Landes Krain ist, sanktionirt hat!

Das ist unstreitig nichl mehr Opposition, son­
dern vor Gott und Welt Hochverrats Hochverrath 
gegen die Krone wie gegen das Gesetz! Hier hat 
die Diskussion keinen Raum mehr. Hier findet nur 
noch die Frage Platz: Wie lange noch dergleichen
in Oesterreich ungestraft möglich sein wird? Wie 
lange noch eine vom Kaiser eingesetzte Regierung 
eS dulden will, daß die Legalität der höchsten, er­
habensten, heiligsten Akte desselben Kaisers in der 
frechsten Weise bestritten wird? Das ist ohne Zwei­
fel keine Langmuth, kein konstitutionelles Gewähren- 
lassen der freien geistigen Bewegung mehr, —  das 
ist T h  e il nahm e am H o c h v e r r a t h  und es 
wäre ein Gebot der pflichtschuldigen Ehrfurcht vor 
der Krone und dem Gesetze, gegen den Minister, 
der eine Adresse solchen Inhalts vor den Thron 
gelangen ließe, das Verantwortlichkeitsgesetz mit 
aller -strenge anzuwenden.

Dem frevlen Spiel muß ein Ende gemacht 
werden, wenn noch ein Funken Pflichtgefühls in den 
Herzen unser Regierungsmänner glmimt, wenn das 
Ministerium nicht die Anklage rechtfertigen will, 
daß es in seiner Blindheit nicht sicht, wie das 
Treiben dieser Opposition dierekt gegen den Thron 
gerichtet ist.

Wenn das Reich sich solches politischen Ge­
lichters nicht zu erwehren vermag, wo sollen die 
Völker dieses Reiches die Selbstachtung hernehmen?

Das ImmunitätSgesetz! Ja wohl; es gibt ein 
solches. W ir wissen es und eö ist uns heilig wie 
jedes Gesetz. Aber dieses Gesetz ist ein ergänzender 
Theil der Verfassung. Wer aber die Verfassung für 
nicht-rechtsgillig erklärt, kann unmöglich die Im -  
munität, welche dieselbe Verfassung gewährleistet, 
für sich in Anspruch nehmen. Er begibt sich frei­
willig dieses Schutzes! Diese Leute stellen sich ja 
selbst außerhalb des Gesetzes! Man thne ihnen doch 
ihren Willen! Das ImmunitätSgesetz ist nicht und 
kann nicht dazu geschaffen worden sein, um dem 
offensten, frechsten Hochverrath an Kaiser, Reich und 
Verfassung als Schild zu dienen.

Wenn dieser Frechheit, welche offen jedes Ge­
setz mit Füßen tritt, jeder Autorität Hohn spricht, 
nicht mit eiserner Faust geantwortet wird, so treiben 
wir einer Kalastrose entgegen, wie sic selbst das 
viel hcimgcsuchte Oesterreich noch nicht gesehen. Wer 
sich zu schwach fühlt, ihr zu wehren, der trete
bei Seite! W ir haben noch gottlob Männer genug,
die neben dem Willen auch die Kraft besitzen, für
die Erhaltung des Reiches und feiner Freiheit alles
einsetzen.

Vom Kriege.
Das tiefste Dunkel bedeckt noch immer die Be­

wegungen der operirenden Heere. Ihre Vortruppen 
breiten sich im weitesten Sinne des Wortes aus, 
man meldet allenthalben ihr Erscheinen, weiß aber 
immer nichts Bestimmtes. Die Einen sind der An­
sicht, Mac Mahon, der Rheims thatsächlich verlassen 
und dessen Hauptquartier sich jetzt angeblich in Se­
dan, einer kleinen Festung nahe  der belgischen Grenze 
befinden soll, habe die Absicht, längs dieser Grenze 
über Montmedy. Longuion und Thionville, den 
sächsischen Kronprinzen umgehend, gegen Metz vorzu- 
dringen, um dem M a r s c h a l l  Bazaine die Hand zu 
reichen. Das Gelingen dieses letzteren Unternehmens 
dürfte sehr zu bezweifeln fein, denn die deutschen 
Hcere rücken den Franzosen von Ost und Süd rasch 
entgegen und dürsten bereits in der Gegend von 
Monlmedy sichen (5 Meilen von Sedan am Flusse 
Ehiers). Unterläge Mac Mahon, so wäre der Fall 
von Paris und Mctz nur beschleunigt, weil beide 
dann auf sich selbst beschränkt und ohne Hoffnung 
auf irgend welche Hilfe sich dem Sieger auf Gnade



und Ungnade ergeben müßten. Würden aber die 
Deutschen geschlagen, so wäre damit in strategischer 
Beziehung noch nicht viel verloren, weil die zwei 
Armeekorps, die als Reserve hinter den Armeen der 
Kronprinzen von Preußen und Sachsen marschiren, 
sofort zur Unterstützung gegen Nordwesten nachrücken 
würden; eine zweite Schlacht wäre die nächste Folge, 
und da könnte der Sieg den deutschen Waffen wohl 
schwerlich entrissen werden, weil sie dann dem Feinde 
mit großer numerischer Ueberlegenheit entgegenzutre- 
ten in der Lage wären. Die „P r."  hält es deshalb 
auch für viel wahrscheinlicher, daß Mac Mahon mit 
seiner Hauptmacht von Rheims auf Paris zurück­
ging und die Gebirgspässe von geringen Streitkräf­
ten besetzen ließ, um den Vormarsch der deutschen 
Heere zu erschweren, denn die dritte Armee wird 
sich bei ihrer Vorrückung gegen Paris nach den Be­
wegungen der vierten Armee richten müssen, um im 
Falle einer Niederlage dieser letzteren nicht isolirt 
dazustehen. Die Rückzugsgefechte in den Ardennen- 
Pässen haben nach ihrer Ansicht nur den Zweck, die 
Deutschen aufzuhalten und irrezuführen. Das Brüs­
seler Telegramm, welches das Hauptquartier Mac 
Mahon's nach Sedan verlegt, kann das B latt un­
möglich für wahr halten.

Dem Wolff'schen Bureau wird aus dem Haupt­
quartier vom 28. d. M . telegrafirt, daß alle Nach­
richten über Bazaine, die in Paris im Umlaufe 
sind, erdichtet sein müssen. da alle Verbindungen 
Bazaine's mit Paris abgeschnitten sind. Ueber 
das Gefecht bei Buzanch wird gemeldet: Das 12. 
französische Chasseur-Regiment wurde bei demselben 
durch die Sachsen aufgerieben. Der Führer dessel­
ben, Oberstlieutenant Laporte, wurde verwundet und 
gefangen.

Das Dorf Voncy zwischen Vouzier und Attigny, 
welches von Turkos besetzt war, wurde am 29. von 
zwei Hußarenschwadronen erstürmt und die Besatzung 
gefangen. Zwei Generalstabsoffiziere Mac Mahons 
sind gefangen.

Das „Echo du Parlement" meldet aus Bouillon 
vom 29.: Der kaiserliche Prinz sei in Sedan ein­
getroffen; auch der Kaiser werde dort erwanet. Deutsche 
Uhlanen zeigten sich in Mouzon, drei französische 
( l '/z  deutsche) Meilen von Sedan.

Die Avantgarde des zwölften Armeecorpö be­
stand am 30. Nachmittags ein glückliches Gefecht 
bei N e o n a r t  mit Truppen des fünften fran­
zösischen Armeekorps. Die Eisenbahn Thionville- 
PariS ist zwischen Thionville und M 6ziöres an zwei 
verschiedenen Stellen durch preußische Detachements 
unterbrochen.

Bazaine hat nach deutschen Privatmittheilun-
am 26. unter dem Schutze der FestungS-Ar- 

i'llerie einen Ausfall aus Metz versucht, wurde aber 
zurückgeschlagen. Der Marschall versuchte auf dem 
linken Moseluser den Durchbruch, also wieder in 
der Absicht, nach Westen zu entkommen.

Zwischen Bazaine und Leboeuf soll cs zu hef­
tigen Szenen gekommen sein; als der Letztere sich 
unt dem Dekret präsentirte, welches ihn an Stelle 
des verwundeten Generals Decaen ein Kommando 
überträgt, weigerte sich Bazaine, diese Ernennung 
anzuerkennen, und soll selbst Leboeuf mit dem Degen 
bedroht haben. Dieser habe mit der Drohung ge­
antwortet, Bazaine erschießen zu lassen. Bazaine 
M  geantwortet haben: „Ich fordere Sie heraus.
^  der französischen Armee vier Mann und einen 
^ p v ra l zu finden, welche diesen Befehl ausführen 
Wurden. Dagegen würden sich 10.000 Tapfere um 
°>e Ehre streiten, Ihrer traurigen Existenz ein Ende 
ru machen."

Die Entscheidung bei S t r a ß b u r g  scheint nicht 
wehr ferne zu liegen, da zufolge offizieller Meldung

30. d. die Belagerung rapid vorschreitet. I n  
^  Nacht des 30. d. wurde bei Schiltighcim auf 
VOO—800 Schritte von den Werken Verlust- und 
^'dersiandlos eine Parallele eröffnet, die Batterie 
Nit 42  Geschützen armirt und sofort zum Bombar- 
enient geschritten. Das Feuer der Besatzung soll 
^stummt und ein Ausfall zurückgewiesen worden sein.

D as  B o m b a r d e m e n t  S t r a ß b u r g s  
wurde in der Nacht von Sonntag auf Montag und 
von Montag auf Dienstag fortgesetzt; in letzter Nacht 
wurden aus schwersten Mörsern vier bis fünf Schuß 
per Minute abgegeben. Abends gerieth die Südseite 
Straßburgs in Brand und wüthete das Element bis 
nach 12 Uhr; Früh 7 Uhr abermals große Feuers­
brunst.

Eine Proklamation des Präfekten des Depar­
tements der Aisne signalisirt die Anwesenheit des 
Feindes in den benachbarten Departements und for­
dert die Bevölkerung auf, den Widerstand zu orga- 
nisiren, Patrouillen zu bilden, die Verbindungen und 
Zuzüge abzuschneiden.

Politische Rundschau.
Laibach, 1. September.

Zur E r ö f f n u n g  des b ö h m i sc h e n L a n d -  
t ages waren die Abgeordneten fast vollzählig erschie­
nen. Nach Verifizirung der Wahlen wird die kaiser­
liche Botschaft aus die Tagesordnung gesetzt. Der 
Großgrundbesitz gibt eine neuerliche Rechtsverwahrung 
bezüglich des Gelöbnisses ab. D ie czechischen Abgeord­
neten erklären unter Wahrung des Deklarationsstand- 
punktes nur erschienen zu sein, um die kaiserliche 
Botschaft zu vernehmen und die Verständigung zu 
ermöglichen. Gestern sollte Schmeykal Namens der 
Deutschen eine Erklärung abgeben.

Der „Czas" veröffentlicht einen Artikel, wel­
cher die Gerüchte über eine Allianz zwischen Oester­
reich und Rußland für ganz unbegründet bezeichnet. 
— Ebenso bestimmt tritt der „Czas" den Behaup­
tungen des „Pester Lloyd" bezüglich der Politik der 
Regierung Galizieu gegenüber entgegen und versi­
chert auf Grund guter Informationen, daß das M i­
nisterium Potocki an den Galizien versprochenen 
Konzessionen festhalte und dieselben jetzt nur wegen 
Zeitmangels, angesichts des baldigen Zusammentrit­
tes des Reichsraths, nicht detaillirt habe, aber je­
derzeit vertreten werde. Besonderes Gewicht legt der 
„Czas" auf die zu errichtende Zentralstelle für Ga­
lizien mit einem Minister an der Spitze, dessen W ir­
kungskreis, den Intentionen der Regierung gemäß, 
ein sehr bedeutender sein wird.

Alle Versionen über einen angeblichen Austausch 
von E r k l ä r u n g e n  zwischen B e r l i n  und 
Wi e n  wegen der Aufstellung einer preußischen 
Armee bei Glogau sind einem Berliner Telegramm 
der „N . F. Pr." zufolge gänzlich unbegründet.

Zur deutschen Bischofskonferenz in Fulda sind 
am 30. angekommen: Der Erzbischof von M ün­
chen, die Bischöfe von Regensburg, Eichstädt, und 
Ermeland. Gestern wurden erwartet: Der Erzbi­
schof von Köln, die Bischöfe von Maiuz und M ün­
ster und der Verweser von Freiburg. Heute sollen 
die Konferenzen beginnen. Die Dauer derselben ist 
unbestimmt. Der wahrscheinliche Zweck ist gemein­
schaftliches Vorgehen betreffs der Beschlüsse des Kon­
zils. Die Sitzungen werden geheim gehalten.

Die Nachricht des „Figaro", daß deutsche F li­
bustier Amerika verlassen haben, um die offenen Hä­
fen Frankreichs zu verwüsten, wird von Paris aus de- 
mentirt. I n  jedem Falle werden jedoch Maßregeln 
ergriffen, um sie energisch zu empfangen.

Zur Tagesgeschichte.
—  Französi sche K r i e g s f ü h r u n g .  Wie 

weit die sittliche Verkommenheit der französischen Jour­
nalistik und des französischen Volkes, dem man so etwas 
zu bieten wagt, bereits gekommen sein mag, darüber 
gibt uns folgende Ausführung in der Nummer des in 
Paris erscheinenden „Charivari" vom 23. v. M. ge­
nügende Aufklärung. „Unsere kleinen Dämchen" 
meint er, „welche augenblicklich durch die politischen 
und Neuigkeitskrämer von den Trottoirs verdrängt 
sind, sollten sie in dem gegenwärtigen Kriege gar keine 
Rolle spielen können? Unwillkürlich drängt sich diese 
Frage auf, wenn man nachstehendes Geschichtchen aus 
vergangener Zeit wiederum liest: Unter der Regie­
rung Filipps des V . von Spanien, da die Portugiesen 
in der Umgebung Madrids lagerten, entschlossen sich

die Kourtisanen dieser Stadt, ihren patriotischen Eifer 
zu beweisen. Demzufolge staffirten sich jene unter 
ihnen, die sich von einer häßlichen Krankheit befallen 
fühlten, stattlich aus, parfümirten sich und begaben 
sich in das portugiesische Kriegslager. I n  weniger als 
drei Wochen lagen mehr als 6000 Mann dieser 
feindlichen Armee in den Hofpitälerr, wo die meisten 
von ihnen starben. Die Andeutung, welche dieses 
Blatt damit den Parisern gibt, ist deutlich genug. —  
Wie die aus Straßburg ausgewiesenen deutschen A r­
beiter bei amtlicherVernehmung übereinstimmend erzähl­
ten, sei am 17. d. M. ein Turko mit dem abgeschnit­
tenen Kopf eines deutschen Offiziers in der Hand unter 
dem Jubel der entmenschten Menge, darunter nament­
lich zahlreiche französische Soldaten, durch die Straßen 
gezogen. Solche Scheußlichkeiten begeht eine Nation, 
welche an der Spitze der Zivilisation zu marschiren 
vorgibt.

Lokal- und Provinzial-Augelegeuheiten.
Lokal-Chrom!.

—  ( S i n d  die A b ge o r d ne t en  an d e n V o r -  
beh a l t  gebunden,  un t e r  dem sie g ew ä h l t  
w u r de n ? )  Nachdem vorgestern die Landtagsmajo­
rität den Antrag des Adreßausschusses auf Vornahme 
der Wahlen im Sinne der Adresse, d. i. unter Vor­
behalten und Verwahrungen angenommen hatte, be­
stritt D r. Ka l t e  negg er die Giltigkeit dieses Be­
schlusses, indem blos 22 dafür und 14 dagegen ge­
stimmt hatten, während hiezu mindestens Zweidrittel­
majorität von 25 Stimmen nothwendig gewesen wäre, 
da dieser Beschluß zugleich eine Aenderung der Lan­
desordnung involvirt, nach welcher in Kombination 
mit dem Gesetze über die Reichsvertretrmg die Erthei- 
lung von Instruktionen an die Abgeordneten nicht ge­
stattet ist. Der Landeshauptmann meinte, er könne die 
Vorfrage, ob zu dieser Abstimmung die absolute M a­
jorität genüge oder ob die Majorität von zwei Dritteln 
Stimmen erforderlich sei, nicht selbst entscheiden, er 
wolle daher hierüber einen Beschluß des Landtages 
provoziren. D r. Costa wendete dagegen ein, es sei 
dies keine Aenderung der Landesordnung, da ja davon 
keine Rede war. Wohl enthalte die Reichsversassung 
die Verfügung, daß die Reichsrathsabgeordneten keine 
Instruktionen annehmen dürfen, allein es sei nirgends 
verboten, ihnen Instruktionen zu geben. (Lautes Ge­
lächter rechts.) Uebrigens gelte diese Verfügung für 
die Abgeordneten, keineswegs für den Landtag, moralisch 
sind jene verbunden, sich an die Instruktion zu halten, 
gesetzlich nicht. D r. K a l t e n e g g e r  bewies, daß jene 
Bestimmung der Reichsverfassung auch für den Landtag 
bindend sei, wenn auch die Landesordnung nur das 
Verbot enthalte, daß die Landtagsabgeordneten keine 
Instruktionen von ihren Wählern annehmen dürfen. 
S v e t e c  lieferte abermals ein Meisterstück der Sosistik. 
Er meinte, was nicht ausdrücklich verboten ist, das 
sei gestattet, der Landtag dürfe daher Instruktionen geben. 
Ja es wäre ein großer Fehler, dies nicht zu thun. Wenn 
es sich z. B. um die Anlage der Unterkrainer Bahn 
handelte, so müßten die Abgeordneten genau instruirt wer­
den, in welcher Richtung diese Bahn geführt werden soll. 
Anderseits sei die Bestimmung der Reichsverfassung, 
daß der Abgeordnete keine Instruktionen annehmen 
dürfe, eine sehr weise, denn es können sich die Um­
stände während der Neichsrathssession so ändern, daß 
der Abgeordnete offenbar gegen das Interesse deS 
Landes handeln würde, wenn er sich durch den erhaltenen 
Auftrag gebunden erachtete. (Große Heiterkeit rechts.) 
Für diesen Fall also ist durch die Bestimmung des 
Gesetzes Vorsorge getroffen worden. Bei der Abstim­
mung über die Vorfrage stimmten 23 mit Ja (dar­
unter auch Conrad) und 14 mit Nein. Vor der Vor­
nahme der Wahl erklärte der Landespräsident, daß er 
als Abgeordneter der Stadt Jdria wählen werde, un­
ter der Voraussetzung, daß die Gewählten ihr Man­
dat als ein vorbehaltloses ansehen, welche Ansicht auch 
von dm Rednern der Majorität ausgesprochen wurde, 
Es fiel nur auf, daß Herr Conrad auch bei der Wahl 
aus der Gruppe der Landgemeinden einen Stimm­
zettel abgab, obwohl alle Vertreter dieser Gruppe ge­
gen den Kaltenegger'schen Antrag, über die Adresse



zur Tagesordnung überzugehcn und im Sinne der 
Verfassung die Wahlen für den Reichsrath vorzuneh- 
inen gestimmt hatten. Die Erklärung der Annahme 
der Wahl für den Reichsrath wurde von allen Ge- 
wählten in slovenischer Sprache abgegeben, nur H o- 
ra k  bediente sich der ihm geläufigeren deutschen 
Sprache. D r. Costa sUgte zugleich das Besprechen 
bei, er werde sich strenge an die Weisungen der be­
schlossenen Adresse halten. Svetec ließ es blos bei 
dem Danke für die Wahl bewenden, obwohl die fra 
genden Blicke seiner Parteigenossen auch noch eine 
weitere Erklärung zu erwarten schienen, wie es Costa 
gethan. Der kluge Sosist mochte gedacht haben, 
es sei besser jetzt zu schweigen, als sich durch eine un­
zeitige Erklärung den Weiterbezug der ReichSrathsdiäten 
unmöglich zu machen. Herr Svetec dürfte daher un­
ter allen Umständen im Reichsrathe verbleiben.

— (k . I .  K  l i nk owst röm. )  W ir haben die ersten 
„Konferenzen" dieses Jesuiten ihres seichten Inhaltes 
wegen absichtlich zu besprechen unterlassen, indem w ir uns 
der Vermuthung Hingaben, daß dieses dürre Männchen in 
der Folge den ihm vorangeeilten Ruf bewähren wird. 
Für gestern nun war große Vorstellung mit „Beweis- 
zauberkünsten" angesagt; Jung und A lt strömte in die 
Kirche, denn an diesem Abende sollte Langmnth und 
Vernunft mit Geschützen schwersten Kalibers behandelt 
werden. Punkt 7 Uhr ping der Vorhang auf ! Das 
ganze Auditorium war gespannt, —  wurde jedoch 
bitter enttäuscht. Der Jünger Loyola's schritt bald 
gravitätisch auf der Kanzel herum, wie ein Weiser, 
machte zierliche Verbeugungen, bald hüpfte und polterte 
er, als wenn der Veitstanz im Anzuge wäre, stellte 
Fragen und beantwortete sie selbst. Wissenschaft, Ge­
horsam und Achtung vor dem Gesetze und Len Be­
hörden, Recht und Unrecht —  alles, alles ist nach der 
Ansicht dieses Mannes nichts als Unsinn, wenn es nicht 
vom Papste sanktionirt, von ihm nicht befohlen wird. 
Alles vergeht, alles vermodert und verfault, —  nur 
der Papst bleibt, —  ja wenn selbst der Erdball ver­
schwindet und der Himmel entzweibricht, steht der Papst 
noch aufrecht da, tritt andächtig vor Gott hin, reicht 
ihm den Hirtenstab mit der Bitte, von nun an selbst 
—  ohne Minister das Herrscheramt zu üben! Wie er 
das nur machen wird, der gute alte Herr an der T i­
ber ? Ja, Klinkowström wird es schon wissen! Be­
sonder» Beifall fanden die Zauberkünste: „Handschuh 
und Katze," „S tadt Laibqch und Urwald," „Zollbeamte 
und Papst!" Als Redner jedoch die Macht des Zoll­
beamten Christi schilderte, wie er mit seiner furchtbaren 
Haud nach Belieben in die Hölle, in das Fegefeuer und 
in den Himmel greife, da brach ein so lautes Geläch­
ter im Hintergründe der Kirche los, daß das Männ­
chen einige Sekunden in seinem Vortrage innehalten 
mußte, bis sich die Unruhe wieder legte. M it E r­
staunen bemerkten w ir, das Klinkowström, so oft er 
den Namen des Papstes nannte, sein Barett mit der­
selben andächtigen Miene lüstete, wie bei Nennung 
des Namens Christi. Wollte er damit zu verstehen 
gegeben haben, daß dem neu decretirten Gotte im Ba- 
tican dieselbe Huldigung gebühre, wie unserem Er­
löser? Wenn unser verstorbener Bischof Wolf wüßte, 
wie es in K ra in , wie es in Laibach zugeht, wie in 
der Domkirche geprediget wird, —  w ir glauben, er 
würde sich vor Kummer und Schmerz im Grabe um­
drehe»; denn der Würde der katholischen Religion, 
ihrem Ernste und ihrer ursprünglichen Reinheit kann 
nicht ein derberer Schlag ins Gesicht versetzt werden, 
als eö die gestern in unserer Domkirche gehaltene 
Predigt war. Sonderbarer Weise lockten die in deut­
scher Sprache gehaltenen Kapuziuaden eine große 
Menge Zuhörer in die Kirche, und doch behaupte» 
die slovenische» Römlinge, daß die deutsche Sprache 
hier keine Existenz habe. Woher kommt denn das? 
W ir wollen gleich den Beweis a 1a Klinkowström lie­
fern. Dies kommt daher, —  weil jeder gebildete Slo- 
vene die deutsche Sprache besser spricht und versteht, 
als die slovenische! Punktum!

—  ( D i e  L eiche u b est a t t un gs -A nsta l t) 
des Herrn D o b e r l e t  hatte während der letzten Zeit 
wieder mehrfache Gelegenheit, in Bezug auf geschmack­
volles, der Würde einer ernsten Trauerseierlichkeit voll­

ständigst entsprechendes Arrangement und nicht minder 
durch Reichthum und Schönheit der Dekorationsstücke 
sich von der vorteilhaftesten Seite dem Publikum vor­
zuführen. So bei den Leichenbegängnissen D r. Tomans 
und Gustav Heimanns, welche allerdings durch die 
Ungunst des Wetters stark beeinträchtigt wurden, und 
gestern bei der Beerdigung des Frl. Gallk, bei wel­
cher die Aufbahrung wirklich den Meister in der De­
koration bekundete. Die Anstalt würde selbst den An­
forderungen einer Großstadt entsprechen können.

—  ( D i e  Laibacher f r e i w i l l i g e  F eue r ­
wehr) erhielt von der privilegirten innerösterreichi­
schen wechselseitigen Brandschaden - Versicherungsgesell­
schaft durch deren hiesigen Repräsentanten Herrn Hu- 
dabiunigg die namhafte Spende von 100 fl. —  Am 
nächsten Samstag findet Abends eine Feuerwehrkneipe 
statt und am Sonntag Vormittag soll eine große 
Gesammt übnng  abgehalten werden. Der Löschtrain 
wird um 7 Uhr abfahren.

Eingescnvct.

Keine Krankheit vermag der delikaten l ig v ll lö s -  
oisre cl» zu widerstehen, und heilt dieselbe ohne
Medizin und Kosten alle Magen-, Nerven-, Brust-, 
Lungen-, Leber-, Drüsen-, Schleimhaut, Athem-, Bla- 
sen- und Nierenleiden, Tuberkulose, Schwindsucht, 
Asthma, Husten, Unverdaulichkeit, Verstopfung, D ia rr­
höe», Schlaflosigkeit, Schwäche, Hämorrhoiden, Wasser­
sucht, Fieber, Schwindel, Blntanfsteigen, Ohrenbrausen 
Uebelkeit und Erbrechen selbst während der Schwan­
gerschaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheu­
matismus, Gicht, Bleichsucht. —  72,000 Kuren, die 
aller Medizin widerstanden, worunter ein Zeuguiß 
S r. Heiligkeit des Papstes, des Hofmarfchalls Grafen 
Pluskow, der Marquise de Brshan. —  Nahrhafter 
als Fleisch, erspart die Revalesciöre bei Erwachsenen 
und Kindern 50mal ihren Preis in Mediziniren.

Zertifikat vom Herrn Dr. Medizine Josts Viszlay.
Szeleveny, Ungarn, 27. M ai 1867.

Meine Frau, die mehrere Jahre an Appetitlosigkeit, 
Schlaflosigkeit, allgemeiner Schwäche und Schmerzen gelitten 
und alle Medikamente und Bäder vergebens versucht hatte, 
ist durch Dn Barrvs Rsvsksseiöro gänzlich hergestellt wor­
den und kann ich dieses exzellente Nahrungsmittel jedem 
Leidenden bestens empfehlen.

I m  tiesstem Dankgestihl verbleibe ich mit Achtung er­
gebenster Diener Josef V i s z l a h , Arzt.

In  Blechbüchsen von Pfd. fl. 1.50, 1 Pfd. 
fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. —  ksvlüeseiöi'ö (LocolLtöö in 
Tabletten für 12 Taffen fl. 1.50, für 24 Tassen 
fl. 2.50, für 48 Tassen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Taffen fl. 1.50, 24 Tassen fl. 2.50, 48 Taffen 4.50, 
für 120 Taffe» fl. 10, 288 Taffen fl. 20, 576 
Taffen fl. 36. — Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a r r y  L Co. in W i e n ,  Goldschmiedgaffe 8 ; in 
Laibach bei Ed. M a h r ,  Parsumeur; in Pest 
Tö r ök ;  in P r ag  I .  Fürst ;  in P r e ß  bürg 
P i s z t o r y ;  in Kl agensur t  P. B i r nbacher ;  
iu L i nz  Hase l mayer ;  in Bozen L a z z a r i ;  in 
B r ü n n  F r anz  Eder ;  in Graz Obe r r a n z -  
meye r , Gr ab l ow i t z ;  in M a r b u r g  F. Ko l l e t -  
n^ig; in Lemberg R o t t e n d e r ;  in K l a u s e n ­
burg Kr ons t äd t e r ,  und gegen Postnachnahme.

Witterung.
Laibach,  1. September. 

Sternenhelle Nacht. Morgens Nebel. Bormittag heiter, 
spater Wolken und Sonnenschein. W ä r m e :  Morgens 6 Uhr 
>  6.3°, Nachm. 2 Ubr 15.8° (1869 9.7" 1868 -s- 19.,°).
B a r o m e t e r  327.76^". Das gestrige Tagesmittel der 
Wärme -j-11.1°, um 2.7° unter dem Normale. Vom heu­
tigen Tage Aegidius gilt der Banernspruch:

Is t Aegidi ein Heller Tag,
Ich dir schönen Herbst ansag.

Augekommene Fremde.
Am 31. August.

8,1»,» t W i e n .  Ulrichs k. k Ministerialrath, Wien. — 
Weber, Kaufin., Wien. — Bryncr, Kausm., Bregenz. — 
Gansky, Privat, Wien. — Gezel, Leonflein. — Berle, 
KausniannSgattin, Triest. — Kavcic, Private, Ponovii. — 
Frau Hubcr, Private, Graz.

U i»  Fraukeiiberg, Kaulm., Wien. — Springer,
Tscherncmbl. - - Gang!, Mötiling. — Toribolo, Tricst. 
— Schilizzi, Triest. — Tomann, Sleinbitchl. — Ganö- 
inüllcr, Kaufm., Men.

Verstorbene.
Den 31. August. Helena Lebze, JnstitutSarme, alt 

61 Jahre, im Versorgungshause N r 4 an der Entkräftung.

Gedenktafel
über die am 3. S e p t e m b e r  1 8 7 0  stattfindenden 

Lizitationen.
1. Feilb., Mavrin'sche Real., M m ol, 300 fl., B G  

Tschernenibl. -  2. Feilb , Novcik'sche Real., Podgora, BG. 
Großlaschitz.— I.  Feilb., Lazar'sche Real., Zagoriea, 666 fl., 
BG. Großlaschitz. — 1. Feilb., Kerz-'sche Real., Podgora. 
787 fl., BG. Großlaschitz. -  I .  Fcilb.. Nosse'sche Real., 
Malavas, 1140 fl. 40 kr.. BG. Großlaschitz, — l .  F e ilb , 
Hocevar'sche Real., Zagoriea, 997 fl., BG . Großlaschitz.

Telegramme.
( O r i g . - T c  leg r. des „ La i bacher  Tagb l . "

B r ü s s e l ,  S ,  August. M eldung  
der „Judependauce" aus Floreuville ge­
genüber C arig nan : Nachdem M a c  M a ­
hlin in der gestrigen Schlacht bis zu den 
Höhen von V anx  zurückgeworfen worden, 
erneuerten heute srüh die Deutschen die 
Schlacht, besetzten bereits Carignan. M a c  
M a h o n  zog sich nach Sedan zurück, wo 
dessen Einschließung wahrscheinlich ist. D ie  
deutschen Truppen eroberten vier M i t r a i l -  
lensen. D e r Kam pf näherte sich -e r  bel­
gischen Grenze bis auf I «  Kilometer.

B erlin . (Offiziell.) Varelines, 30. August. 
Gestern siegreiches Gefecht der Sachsen und Baiern. 
Mac Mahon geschlagen und von Beaumont bis 
über die Maas bei Mouzon zurückgedrängt. Zwölf 
Geschütze, einige Tausend Gefangene und sehr viel 
Material erbeutet. Verlust mäßig.

Erste öffentliche höhere

Handetslehmnstalt in  Wien.
R*> » r .

V E "  Die absolvirteu Hörcr genießen die Begünsti­
gung des einjährigen Freiwilligendienstes in der k. k. A r­
mee, ohne sich der Freiwilligenprüsung unterziehen zu müs­
sen. Einschreibungen finden vom 26. September an statt.

Der Unterricht beginnt Anfangs Oktober. Am 2. Okto­
ber beginnt ein Vorbereitungskursus für den praktischen 
Eisenbahn- und Telegrafendieiist.

Jahresberichte durch die Direktion und jede Buch­
handlung. (316—6)

li^r»  i  l  I ? o r  Direktor.

Wiener Börse vom 31. Angnst.
ÜrLLt»k0OÄ«.

xverc. österr. W Lbr. . 
dto. Rente, öst.Pap . 
dlo. dto. ö s t . inS ilb .  
'ose von 1854 . . . 
:-üse von 1860, stanze 
Zose von 1860, F ün ft.  
Prämiensch. v. 186-1 .

SrirLäsLtl.-OKI.
Steiermark zu5p«Lt. 
kkärnten, K ram  
n. Küstenland 5 „ 

U n g a rn . . zu5  „ 
Troat. u . S l a v .  5 „ 
Siebenbürg. „ 5 „

Oeld W are

Z6.-!
65.—
80.50
9V.50
99.—

114.—

56.L0 
65.15 
81.— 
90.7<'. 

100. 
114.50

Geld

Oest. Hypoth.-B-lll. 
?rior1tLt»-0dU».!
Südb.-Ges. zuLvo ffr.! 1IS.50 

dto. BonSSpA. — 
N o r d b .  ( 1 0 0  f l .  6 M - )  
S i e b . - B . ( S N O I I . ö . w . )  » 7 . —  
>»ud°lsab.<S0vfl.ö.W.) 88.— 
Franz-3os.(r0vfl.S.) 81.25

Lc>»s.

76 .1 b  7 7 ,Ü5 
7S.5V^ 8 0 . —  
7S.»5! 7 S .7 »

Lotloa.
Nationaldank . . . 
krcditanstalk . . >
K. L. E scom xte-G 'i-  
ilnglo-österr. L a n l  >
Oest. Bodencred.-A. .
O-st H ypolb .-D an!  .
S t - i - r .  EScom pt.-Bl.
«kais. Ferd .-A ordd. . 
Lüdbahn-S-I-lllch. .
!kai>. Elisad-th-Bahn, 
ia rl-Ludw ig-B ahn 
Kiebenb. Eisenbahn . 
jkais. F ranz-IosisSb. > 
Fünsk.-Barcser S . -B .  -  - 
«föld-Fm m . «ah» . I5S.75 1KV.L5

Kation. ö.W. verlo»b. 
llng. Bod.-Creditanst. 
»ltg.öst.Bod.-Er-dit. 
dto. in S S I. rück,. .

üSS.— 6Sü.— 
ÜZ-. .50 lbl.—
8Z>!.— «sr.— 
LS0.- LSil.S,-

 ̂ 74 .->  7 « ^ -

Igsv rvov 
IW 75 is 4 .— 
ror.Ko iv«.— 
M.zaüss.- 
IS4.-1»64.50 
I 8 0 .5 0 > » I . -

»1. -  sr,-
87.— ! 88, 

1 0 5 .— !ic>!>.«o 
8 7 .— > 8 8 . -

Warc

1 1 4 . -

9 8 . —
87.L 6
8 9 .—
9 1 .7 5

1 51 .50

110.—

3 4 —  
L5 — 
3 L . -

Credit 100 fl. ö. W . .
Don.-Dampfsch.-Ges.

zu 100 fl. E M . . . 
Triester i<x> fl. S M . .

dto. 50 fl. ö .W . . — 
Osener . 40 fl. ö .W . r s .—
S a lm  . „ <o <
Palfsv . .  40 ,
L lar»  . » 40 ,
S t.Ä -no iS »  4V ,
M ildisSgr-i«  iv  .
Waldsi-in . io  ,
»egl-vich . io
R udolM ift. 1» S .w .

«IlgSb.ioofl.M d.W . 
ffrankf. i<x> fl. ,  .
London 10 P I .  E t r r l .
Pari» 1«0 F ran c«  -

Kail. Mü»»-Docareu.
M .ffranctftück . . .
V-reinSthaler . . .
G ilb «  . .

I5L .—

Sq.—
iro.—

so!—
3 7 . -
»o.—
Sk.—

IS— 1 5 . -

INS.— 105.5a
r o s r v 106.—
IiS .75 irs.rs
1S.80

L.SS S.S«'
lü.os 10.04

1.8«» ,.»7
I» t . i 5 1««.7L

Telegrafischer Weebselkuri
vom 1 September.

5perz. Rente österr. Papier 56 50. — bperz. Rente 
österr. Silber «5.60. — 18Mer Staatsanlehen 90 75. — 
Bankaktien 690. — Kreditaktien 255.— . — London 124.80. 
— Silber 123.— . — K. k. Münz-Dukaten 5.39. — Na- 
poleonsd'or 9.!'4.

Verleger und für die Redaktion verantwortlich: O t t o m a r  Bamb er g . Druck von J g n .  v. Ä l e i n m a y r  L Fed.  B a m b e r g  in Laibach.


